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Schwerpunkt

Mitwirken lassen
Nehmen wir an, Sie gingen regelmässig auf 
anspruchsvolle Bergtouren. Sie hätten schwie­
rige Passagen gemeistert und manchmal um­
kehren müssen. Nun träfen Sie eine Person, 
die viel über das Bergsteigen gelesen und 
zahlreiche Dokumentationen gesehen hätte. 
Doch wie es sich anfühlt, unterwegs an die 
eigenen Grenzen zu stossen, wüssten nur Sie 
aus  Erfahrung.
Viel über etwas zu wissen, ist nicht dasselbe, 
wie es selbst erlebt zu haben. Das gilt auch 
für Armut und soziale Ausgrenzung. Werden 
Menschen mit Armutserfahrung ernst genom­
men und einbezogen, entstehen lebensnahe 
Lösungen.
Diese Ausgabe zeigt Projekte, in denen Frei­
willige und armutsbetroffene Menschen mit­
gestalten. Nicht überall ist umfassende Parti­
zipation bereits erreicht. Doch auch Mitsprache 
ist ein wichtiger Schritt. Denn Menschen  sollen 
nicht nur Unterstützung erhalten, sondern ihr 
Leben und unsere Angebote auf Augenhöhe 
mitgestalten können.

Wir wünschen Ihnen spannende Einblicke 
und neue Perspektiven.

ab Seite 6

Brittney Kanuga begleitet bei youngCaritas engagierte 
Freiwillige, die mit ihren Projekten die Gesellschaft  
aktiv mitgestalten.
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Mitwirkung bedeutet, Teil einer Gemeinschaft zu sein. Sie zeigt 
sich dort, wo Menschen Verantwortung übernehmen, ihre Er-
fahrungen teilen oder ihre Zeit für andere einsetzen. Oft sind es 
kleine Gesten, die Grosses bewirken.

Die Beiträge in dieser Ausgabe machen deutlich, wie vielfältig 
Mitwirkung aussehen kann. Khebat Khoder weiss aus eigener 
Erfahrung, was es bedeutet, mit wenig Geld neu anzufangen. 
Heute gibt der Coiffeur mit eigenem Salon etwas zurück, indem 
er als KulturLegi-Partner Menschen unterstützt, die auf jeden 
Franken achten müssen. Seine Geschichte zeigt: Wer selbst 
weiss, wie es ist, in Armut zu leben, und Unterstützung erfahren 
hat, kann später anderen neue Möglichkeiten eröffnen.

Mitwirkung entsteht aber nicht nur aus eigener Betroffenheit. 
Sie lebt ebenso von Menschen, die sich freiwillig engagieren.  
Sie tragen dazu bei, dass soziale Teilhabe möglich wird. Damit die-
ses Engagement langfristig wirkt, braucht es gute Rahmenbedin-
gungen und eine enge Begleitung. Denn nachhaltige Mitwirkung 
entsteht dort, wo Menschen sich getragen und wertgeschätzt 
fühlen.

Mit Ihrer Unterstützung wirken auch Sie mit. Ihre Spende ermög-
licht Angebote, die Menschen in schwierigen Lebenssituationen 
entlasten, Begegnungen schaffen und Perspektiven eröffnen. 
Dafür danken wir Ihnen von Herzen. Gemeinsam tragen wir dazu 
bei, dass aus Solidarität konkrete Hilfe wird – und aus Mitwir-
kung eine Gesellschaft, in der alle ihren Platz finden.

Wir wünschen Ihnen eine anregende Lektüre.

Herzlich

Silja Wenk

Silja Wenk
Co-Geschäftsleiterin Caritas Bern
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Liebe Leser*innen
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Kurz & bündig

Überregional

CaritasGo – mit dem 
Chatbot ins Handeln 
kommen 

Nach dem Pilotprojekt in der Zentral­
schweiz bietet neu mit Graubünden eine 
zweite regionale Caritas-Organisation 
ein leicht zugängliches Online-Angebot 
an, das über mögliche staatliche Sozial­
leistungen und weitere Hilfen informiert. 

CaritasGo ist eine Website, die auf eine Sammlung 
an häufig gestellten Fragen zurückgreift und dank 
Künstlicher Intelligenz Antworten auf die individu-
elle Situation der Fragestellenden liefert. Der Chatbot 
informiert rasch und spezifisch über staatliche und 
nicht staatliche Angebote und hilft bei einfachen An-
liegen direkt weiter. In komplexeren Situationen bleibt 
die persönliche Beratung entscheidend und CaritasGo 
weist den Weg zur passenden Fachstelle. Ratsuchende 
können – gerade beim Tabuthema Finanzen – dank der 
anonymen Anlaufstelle frühzeitig erste Schritte unter-
nehmen und kommen so rasch ins Handeln.

Technologisch basiert der 
Chatbot auf dem Sprach-
modell GPT-4o von Open 
AI und wurde im Auftrag 
von Caritas Zentralschweiz 
entwickelt. Nach positiven 
Erfahrungen im Kanton Lu-
zern hat sich Caritas Grau-
bünden der Pilotphase an-
geschlossen. Dort erreicht 
CaritasGo auch Menschen 

abseits der städtischen Zentren und ist bereits auf 
Rätoromanisch verfügbar. Langfristig soll das Ange-
bot auf die ganze Schweiz ausgeweitet und die Mehr-
sprachigkeit ausgebaut werden. 

Ihr Bot bei finanziellen Sorgen:
CaritasGo Luzern	 CaritasGo Graubünden

NEWS

Neuer «Second Chance» in Sursee eröffnet

Nachhaltig und günstig: Caritas Zentralschweiz hat in 
Sursee (LU) einen neuen «Second Chance» eröffnet. Der 
Laden steht allen Secondhand-Fans offen und bietet eine 
breite Auswahl an Kleidern aus zweiter Hand, ergänzt mit 
einigen Brocki-Perlen. Wie bei der grossen Schwester-
filiale in Emmenbrücke sammeln die Mit
arbeitenden im Rahmen der beruflichen In-
tegration wertvolle Arbeitserfahrung.
caritas-secondchance.ch

Digital-Café 2.0 in Chur

Caritas Graubünden und das Schweizerische Rote 
Kreuz Graubünden haben das Digital-Café 2.0 ins 
Leben gerufen. Menschen, für die Computerkurse zu 
teuer sind oder die wenig Erfahrung im Umgang mit 
digitalen Geräten haben, erhalten im Treffpunkt im 
Caritas Café Gleis C in Chur kostenlose 
Unterstützung. Einmal im Monat beant-
worten freiwillige Mitarbeitende dort 
Fragen zu Handy, Laptop oder Tablet.

Der WasWieWo-Schalter Rapperswil zieht um

Ab 20. November ist das niederschwellige Bera-
tungsangebot neu an der Rathausstrasse 2 zu finden. 
Es unterstützt Menschen unkompliziert bei Fragen 
zum Alltag, beim Ausfüllen von Formularen oder bei 
der Nutzung digitaler Angebote. Am 
neuen Standort wird das Angebot wei-
tergeführt und ausgebaut und soll künf-
tig noch mehr Menschen erreichen.
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Diakonie

Kirchliche Beiträge 
für soziale Angebote

Landeskirchen, Kirchgemeinden und 
Pfarreien haben die regionalen Caritas­
Organisationen in der Deutschschweiz 
2025 mit insgesamt 11,3 Millionen Franken 
unterstützt. Die Beiträge fliessen in 
Beratungs­ und Bildungsangebote sowie 
in gemeinsame Hilfsprojekte. 

Im Jahr 2025 haben kirchliche Institutionen den 
regio nalen Caritas­Organisationen in der Deutsch­
schweiz insgesamt 11 282 730 Franken zur Verfü­
gung gestellt. Die Beiträge ermöglichen ein breites 
Beratungs­ und Bildungsangebot sowie gemeinsame 
Hilfsprojekte für Menschen in schwierigen Lebens­
lagen. Die Unterstützung knüpft an einen zentralen 
Grundgedanken der christlichen Tradition an: Men­
schen in schwierigen Lebenslagen beizustehen. Sie ist 
zugleich Ausdruck der langjährigen Zusammenarbeit 
zwischen den Kirchen und den regionalen Caritas­
Organisationen. Diese Partnerschaft wird von Caritas 
alle zwei Jahre evaluiert; das jüngste Monitoring weist 
die bisher höchsten Zustimmungswerte aus.

Neue Charta zur Prävention 
Die regionalen Caritas­Organisationen arbeiten im 
Bereich Diakonie seit vielen Jahren zusammen. Ge­
meinsam unterstützen und begleiten sie Projekte 
und entwickeln fachliche Grundlagen. Zuletzt ent­
stand eine Charta zur Prävention von sexueller Ausbeu-
tung, Machtmissbrauch und anderen Grenzverletzun-
gen. Sie umfasst Handlungsempfehlungen und eine 
Plattform für den Erfahrungsaustausch. Damit soll 
die Präventionsarbeit der beteiligten  Organisationen 
weiter gestärkt werden. 
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Kurz & bündig

Parlament stärkt KulturLegi beider Basel

Der Grosse Rat in Basel anerkennt die Leistung der 
KulturLegi für den sozialen Zusammenhalt und ver-
dreifacht den Staatsbeitrag für 2026–2029 auf   
60 000 Franken pro Jahr. Caritas beider Basel ge-
winnt damit den notwendigen Spielraum, den stark ge-
stiegenen Nutzungszahlen gerecht zu werden und die 
gesellschaftliche Teilhabe mit Kultur- und Freizeitange-
boten für einkommensschwache Menschen wirksam zu 
verbessern.

Neuer Caritas-Secondhand-Laden in Brugg

Im August eröffnete Caritas Aargau einen neuen 
Second hand-Laden im ehemaligen «Dampfschiff» in 
Brugg. Die zentrale Lage nahe dem Bahnhof und der 
Altstadt bietet beste Voraussetzungen, um viele Men-
schen zu erreichen. Angeboten wird gepflegte Se-
condhand-Mode. Es ist neben Aarau, Baden und 
 Wohlen der vierte Secondhand-Laden im 
Aargau. Der Erlös kommt den sozialen 
Projekten von Caritas Aargau zugute. 

«Ohne Geld keine Mitsprache?» Zürcher Armutsforum

«Nichts über uns ohne uns.» In der Armutspolitik wird 
 dieser Leitgedanke noch zu wenig umgesetzt. Noch 
 immer können Menschen mit Armutserfahrung zu 
 wenig mitreden bei Entscheidungen, die sie betreffen. 
Das 20. Zür cher Armutsforum am 5. November the ma-
tisiert, was es braucht, damit die Mitsprache von 
Armuts betroffenen gelingt: In der Politik, 
in den Medien und bei NGOs. Anmelde-
schluss ist der 24. Oktober 2026. Pro-
gramm und Anmeldung:
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Sitzung an einem Donnerstag-
abend in Zürich: Welche 

Informationen müssen zur 
weiteren Planung der Freizeit-

aktivitäten für die Geflüchteten 
noch eingeholt werden?
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Schwerpunkt

Partizipation,  
die verbindet
Junge Freiwillige entwickeln mit youngCaritas ein Freizeitprojekt für  
Menschen im Asylbereich. Im Zentrum stehen Mitbestimmung, Begegnung  
und gegenseitiges Lernen. 

Text: Susanna Valentin   Bilder: Alexandra Wey

«Uns ist wichtig, dass die  
Projekte wirklich zu Projekten  

der Freiwilligen werden.»
Brittney Kanuga, Bildungsbeauftragte youngCaritas Zürich

Unweit des Bahnhofs Kollbrunn bei Winterthur 
liegen ein grosser Wohnblock und zwei weitere 
Häuser in einer ruhigen, grünen Umgebung. Die 

Bewohnenden grüssen freundlich, bevor sie wieder in 
einem der hohen, grauen Gebäude verschwinden. Men­
schen leben in dieser Einrichtung, weil sie auf einen 
Asylentscheid warten, bereits anerkannt wurden und 
auf die Zuteilung in eine Gemeinde hoffen oder ihre 
Rückkehr vorbereiten; Es ist das Durchgangszentrum 
Kollbrunn. Die Bewohnenden verbindet eine Phase des 
Wartens, entsprechend hoch ist der Wunsch nach et­
was Normalität. An dieser Stelle setzt ein neues Pro­
jekt von youngCaritas Zürich an: Junge Freiwillige ent­
wickeln Freizeitausflüge für die Bewohnenden. Dies 
nicht nach einem vorgegebenen Konzept, sondern in 
einem gemeinsam entwickelten Prozess.

Freiwillige gestalten mit
youngCaritas ist der Jugendbereich von Caritas und bie­
tet Menschen zwischen 16 und 30 Jahren die Möglich­
keit, sich freiwillig zu engagieren. Für Brittney Kanu­
ga, Bildungsverantwortliche bei youngCaritas Zürich, 
ist klar: «Uns ist wichtig, dass die Projekte wirklich 
zu Projekten der Freiwilligen werden.» Wer mitgestal­
tet, übernimmt Verantwortung und erlebt Selbstwirk­
samkeit, deshalb stehen Beteiligung und Mitsprache 
von Beginn an im Zentrum. Seit Herbst 2025 begleitet 
 Kanuga die Projektgruppe. Im Durchgangszentrum 
trifft sie sich gemeinsam mit dem Organisationskomi­
tee und Antoni Rameshkanth Antonipillay, Co­Leiter 
des Zentrums. Unterstützt wird die Zusammenarbeit 
von Lena Baumann, Koordinatorin Freizeit und Frei­
willigenarbeit bei Caritas Schweiz, die zwischen Ein­
richtung und Freiwilligengruppe vermittelt.

Für Moira N. war sofort klar, dass sie dabei sein wollte. 
Die 25­jährige Kommunikationsstudentin engagiert 
sich bereits in der Aktionsgruppe Armut von young­
Caritas. «Flucht ist ein politisch aufgeladenes Thema, 
das mich interessiert. Ich wollte Menschen begegnen 
und mir ein eigenes Bild machen.» Den Aufruf für 
die Mitarbeit an einem neuen Projekt für Geflüchte­
te verschicken die Mitarbeitenden des youngCaritas­
Teams via WhatsApp. Melden sich Interessierte bei 
ihnen, werden sie in den Infopool aufgenommen und 
über laufende Aktionen informiert. Auch Ana S.  sagte 
unmittelbar zu. Die 26­Jährige mit einem Master in 

Entwicklungszusammenarbeit beschäftigt sich seit 
Langem mit dem Asylwesen. «Die Zeit verging wie im 
Flug», sagt sie rückblickend. «Die Sitzungen waren gut 
organisiert und die Aufgaben klar verteilt. Dadurch 
blieb das Engagement gut mit dem Alltag vereinbar.»

Begegnung auf Augenhöhe
Bei den Treffen legt Brittney Kanuga grossen Wert 
auf eine offene Atmosphäre. Entscheidend ist, welche 
 Erfahrungen und Ideen jede Person einbringt. «Bil­
dungsabschlüsse sind hier nicht relevant», sagt sie 
dazu, «wir profitieren vom Wissen aller  Teilnehmenden, 
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Schwerpunkt

«Die Atmosphäre ist unkompliziert 
und gleichzeitig sehr  

professionell. Dadurch entsteht ein 
spannender Austausch und  

das Projekt kommt schnell voran.»
Fiona D., Freiwillige

das in den Sitzungen von youngCaritas zusammen­
kommt.» Heute werden Fragen geklärt, die bereits  
an der letzten Sitzung am Hauptsitz von Caritas Zürich 
an der Stadtzürcher Beckenhofstrasse bei einem som­
merlichen Imbiss gesammelt wurden. «Ich schätze   
diese lockere Atmosphäre sehr», betont Fiona D. Auch sie  

ist Teil des Organisationskomitees und seit Projekt­
start engagiert. Die 28­jährige Doktorandin der Seis­
mologie an der ETH Zürich ist im Sommer 2025 nach 
Zürich gezogen. Schon in Deutschland hat sie sich 
 freiwillig in der Flüchtlingshilfe engagiert, in der 
Schweiz hat youngCaritas schnell ihr Interesse ge­

weckt. «Die Atmosphäre ist unkompliziert und gleich­
zeitig sehr professionell. Dadurch entsteht ein span­
nender Austausch und das Projekt kommt schnell 
voran.»

Im Zentrum Kollbrunn bespricht das Organisations­
komitee die nächsten Schritte an diesem Tag direkt mit 
Antoni Antonipillay. Die Freiwilligen übernehmen die 
Gesprächsleitung selbst, Kanuga hält sich bewusst im 
Hintergrund. Die Fragen zeigen echtes Interesse am 
Alltag der Bewohnenden. Es geht um organisatorische 
Abläufe ebenso wie um sensible Themen wie Nähe 
und Distanz im freiwilligen Engagement. Ausserdem 
wird dem Leiter der Einrichtung das Projektkonzept 
vorgelegt, geschrieben wurde es von Ana,  Fiona, Moira 
und weiteren Personen aus dem Kernteam der Projekt­
gruppe. «Dass wir uns in allen Schritten dieses Pro­
zesses einbringen können, ist besonders», führt  Moira 
aus. Sie lerne viel über Projektarbeit, was sie auch 
in ihrer beruflichen Laufbahn weiterbringe. Sie war 
schon zu einem früheren Zeitpunkt bei einem Besuch 
des Durchgangszentrums dabei, als der Entscheid  
für diesen Durchführungsort für das Projekt gefällt 
wurde. Nach all den Planungsschritten kommt nun die 
Umsetzung immer näher.   
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Eine klassische 
Sitzungs leitung entfällt:  

Die Teilnehmerinnen 
gestalten ihr Projekt 

selbst und führen 
effizient durch die zu 

klärenden Punkte.

Gemeinsam in die Umsetzung
Gibt es Erwartungen vom Durchgangszentrum an 
die Projektgruppe von youngCaritas Zürich? Der Co­ 
Leiter Antonipillay lächelt. «Wir schätzen es sehr, 
dass ihr euch freiwillig engagiert und mit eigenen 
Ideen auf uns zukommt», sagt er. «Das bereichert un­
seren Standort und schafft für unsere Bewohnenden 
wertvolle Beschäftigungs­ und Begegnungsmöglich­
keiten.» Während einer Führung über das Areal erhält 
die Projektgruppe Einblicke in den Alltag im Durch­
gangszentrum. Drei bis fünf Personen teilen sich ein 
Zimmer einer Dreizimmerwohnung, Küche und Bad 
werden gemeinsam genutzt. Der Besuch bestärkt sie 
in ihrem Vorhaben. «Wir sind motiviert, sofort loszu­
legen», sagt Moira. 

Die Partizipation der Freiwilligen von youngCaritas ist 
gross, nun sollen auch die Bewohnenden die Möglichkeit 
zur Mitbestimmung erhalten. Der nächste Schritt im 
Ablauf des Projektes ist die Vorstellung des  An gebotes 
vor Ort. Das Durchgangszentrum lädt zum gemeinsa­
men Grillabend ein, bei dem alle Bewohnenden zusam­
menkommen. «So sehen uns die Bewohnenden, was 
den Zugang zu unseren Ausflügen niederschwelliger 
macht», ist Fiona überzeugt. Zudem erhalten die Teil­
nehmenden die Möglichkeit, selbst zwischen den Aus­
flugsideen auszuwählen. Damit schliesst sich der Kreis. 
Was vor Monaten mit einer Idee begann, ent wickelt sich 
Schritt für Schritt zu einem Projekt, das von Freiwilli­
gen aufgebaut und gemeinsam mit den Menschen im 
Durchgangszentrum weitergestaltet wird.

Die Freiwilligen nehmen 
durch die Projektarbeit 
wertvolle Erfahrungen  
für das Berufsleben mit. 

«Dass wir uns in allen  
Schritten dieses  

Prozesses einbringen  
können, ist besonders.»

Moira N., Freiwillige
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Hintergrund

Partizipation wirksam  
gestalten 
Wer Armut erlebt, bringt Wissen ein, das Fachpersonen nicht ersetzen können. 
Partizipation kann Angebote und politische Massnahmen verbessern – wenn sie  
verbindlich geplant und sorgfältig umgesetzt wird.

Text: Emanuela Chiapparini, Co-Abteilungsleiterin Soziale Systeme, Berner Fachhochschule    Illustration: Isabelle Bühler

Armutspolitik wird oft über Menschen gemacht, 
die von Armut betroffen oder bedroht sind. Doch 
wie können Armutserfahrene selbst an Lösun­

gen mitarbeiten? Genau hier setzt Partizipation an.  
Sie bedeutet, dass armutsbetroffene und armutsge­
fährdete Personen bei der Ausgestaltung und Um­
setzung von Massnahmen, Projekten und politischen 
Prozessen einbezogen werden – nicht als Betroffene am 
Rand, sondern als Expert*innen  ihrer eigenen Lebens­
realität.

Dieses Erfahrungswissen ergänzt das Fachwissen von 
Sozialer Arbeit, Verwaltung, Politik und Forschung. 
Eine armutserfahrene Person brachte es treffend auf 
den Punkt: «Ich weiss, wie es sich anfühlt, in Armut 
zu leben.» Dieses Wissen kann helfen, blinde Flecken 
zu erkennen: etwa Hürden beim Zugang zu Unterstüt­
zungsangeboten, komplizierte Abläufe, Situationen 
oder Regelungen, die im Alltag nicht funktionieren.

Vom Anspruch zur Praxis
Die Nationale Plattform gegen Armut hat Partizipation 
bereits 2019 als wichtiges Thema für die Armutsprä­
vention und ­bekämpfung aufgenommen. Seither sind 
in der Schweiz verschiedene Grundlagen entstanden: 
Modelle zur Partizipation in der Armutspolitik, ein 
Praxisleitfaden in mehreren Landessprachen und ers­
te Erfahrungen aus konkreten Projekten.
Auch soziale Organisationen und Verwaltungen greifen 
partizipative Ansätze vermehrt auf. Armutsbetroffene 
Personen wirken beispielsweise in Beratungs gremien 
von Sozialdiensten mit, bringen ihre Perspektive in 
kantonale Programme ein oder beteiligen sich an  
der Weiterentwicklung von Unterstützungsangeboten. 
Hinzu kommen punktuelle Weiterbildungsangebote 
an Hochschulen, in denen armutserfahrene Personen 
gemeinsam mit Fachpersonen aus sozialer Arbeit, Ver­
waltung, Politik oder Wirtschaft partizipative Kompe­
tenzen stärken und Projektideen entwickeln.
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Was Partizipation leisten kann
Gut umgesetzte Partizipation schafft Mehrwert auf 
mehreren Ebenen. Sie verbessert die Qualität von 
 Angeboten, weil diese näher an den Lebensrealitä­
ten der Menschen ausgerichtet werden. Sie stärkt die 
 Zusammenarbeit zwischen armutserfahrenen Perso­
nen, Politik, Verwaltung und sozialen Organisationen. 
Und sie kann dazu beitragen, neue Lösungsansätze 
sichtbar zu machen.
Damit dies gelingt, braucht es jedoch klare Rahmen­
bedingungen. Partizipation darf nicht symbolisch 
 bleiben. Ebenso problematisch wäre es, Verantwor­
tung einfach an armutsbetroffene Personen abzuge­
ben, ohne ihnen echte Mitsprache, Ressourcen oder 
Unterstützung zu ermöglichen.

Zentrale Fragen vor dem Start
Partizipative Projekte sollten deshalb möglichst früh ge­
meinsam mit den beteiligten armutserfahrenen Personen 
geklärt werden. Besonders wichtig sind folgende Fragen:
•  Handlungsbereich und Ziele: Woran sollen armutsbe­

troffene Personen mitwirken – und mit welchem Ziel?
•  Intensität: Geht es um Rückmeldungen, Mitentwick­

lung oder echte Beteiligung an Entscheidungen?
•  Verantwortung: Wer trägt die Projektverantwortung? 

Liegt sie bei einer Institution oder wird sie gemein­
sam getragen?

•  Zugang: Wie werden armutserfahrene Personen er­
reicht und wer bleibt möglicherweise ausgeschlossen?

•  Auswertung: Wann und wie wird überprüft, ob die 
Partizipation ihren Zweck erfüllt?

Wer diese Fragen sorgfältig klärt und transparent 
kommuniziert, schafft gute Voraussetzungen für wirk­
same Partizipation. So kann Erfahrungswissen nicht 
nur gehört, sondern für die Armutsprävention und 
 ­bekämpfung nutzbar gemacht werden.

Kommentar

Ein weiter Weg –  
der sich lohnt 

«Nichts über uns ohne uns» ist ein Leitspruch, der in 
der Behindertenrechtsbewegung schon lange gilt. 
In anderen Bereichen ist man noch nicht so weit: 
 Armutspolitik etwa wird immer noch sehr häufig 
über die Köpfe der Betroffenen hinweg gemacht. 
Warum die Mitsprache von Menschen mit Armuts-
erfahrung in NGOs, Behörden oder der Politik 
zöger lich vorankommt, hat viele Gründe: Unter an-
derem können bei den Betroffenen Zeit und Geld 
fehlen, um sich einzubringen. Auch gesellschaftliche 
Vor urteile – wie etwa, dass Armutsbetroffene selbst 
Schuld sind an ihrer Situation – behindern Teilhabe. 
Zudem ist man in vielen Institutionen nach wie vor 
zurückhaltend: Prioritäten werden anders gesetzt, 
es fehlt das Wissen rund um partizipative Prozesse 
und Machtverhältnisse erschweren einen Austausch 
auf Augenhöhe. 

Dennoch: Allmählich scheint sich die Erkenntnis bei 
den Organisationen durchzusetzen, dass das Ein-
binden von armutsbetroffenen Menschen ganz ent-
scheidend ist, weil Erfahrungswissen Expert*innen-
wissen ist.
Was es nun braucht, sind Organisationen, die ihre 
Lücken anerkennen und mögliche Unsicherheiten 
überwinden. Die bereit sind, zu lernen und bestehen-
de Strukturen zu hinterfragen, um neuen Arbeits-
weisen Platz zu machen. 
Man muss sich nichts vormachen: Mehr Partizipation 
in der Armutspolitik wird nicht von einem auf den an-
deren Tag geschehen. Es braucht viel Empathie von-
seiten der Institutionen, ein grosses gegenseitiges 
Verständnis und eine Offenheit. Es geht auch nicht 
darum, sofort alles auf den Kopf zu stellen – aber es 
geht darum, einen Schritt vorwärtszumachen. 

Isabelle Lüthi, Projektleiterin Grundlagen und 
Sozialpolitik, Caritas Zürich

«Erfahrungswissen ist  
eine Voraussetzung  

für bessere Lösungen.»
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Experten-Interview
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Mirjam Zbinden ist Geografin. 
Sie arbeitet seit 2017 als Projekt-

leiterin bei der Nationalen 
Plattform gegen Armut beim 

Bundesamt für Sozialversiche-
rungen und ist in dieser Rolle 

verantwortlich für den Themen-
schwerpunkt Beteiligung. 

Menschen mit Armutserfahrung sollen von Politik und 
Gesellschaft besser gehört werden. Der neu gegründete 
Rat für Armutsfragen will Betroffenen eine Stimme 
verleihen, die bis nach Bern hallt. Wir haben uns mit 
Projektleiterin Mirjam Zbinden unterhalten. 
Interview: Andreas Reinhart

Expert*innen-Interview

DAS BEDÜRFNIS, GEHÖRT ZU 
WERDEN, IST GROSS

Mirjam Zbinden, warum braucht es den Rat für Armutsfragen? 
Menschen in vulnerablen Situationen haben grundsätzlich we-
niger Möglichkeiten, sich zu beteiligen. Und sie kämpfen mit 
historischen Vorurteilen: Fachpersonen lösen Probleme, die 
 Betroffenen haben wenig zu sagen. Bei Menschen mit Behinde-
rungen oder Jugendlichen gibt es entsprechende Beteiligungs-
strukturen – etwa die Behindertensession –, beim Thema Armut 
läuft bis jetzt das meiste lokal und sehr punktuell. Hier braucht 
es ein dauerhaftes, breit abgestütztes Mitsprachegremium. 
 
Der Rat für Armutsfragen ist ein Novum für die Schweiz. Gibt es 
im Ausland Beispiele, an denen Sie sich orientieren konnten?
Bei der Entwicklung des Rats haben wir genau geschaut, was   
es im Ausland gibt. In Deutschland und Österreich gibt es Ar-
mutskonferenzen, die NGO-getrieben und niederschwellig sind. In 
Frankreich gibt es den Conseil national des politiques de lutte 
contre la pauvreté et l'exclusion sociale (CNLE). Dieser ist direkt in 
der öffentlichen Verwaltung verankert, also weit oben in der Hier-
archie, was ihm eine willkommene Prominenz verleiht – dafür 
 besteht wenig Spielraum für Gestaltung. Wir haben uns davon in-
spirieren lassen und zusammen mit Armutsbetroffenen und Fach-
leuten geschaut, was für die Schweiz passen könnte. Diesen Rat, 
den wir nun gemeinsam ins Leben gerufen haben, gibt es in dieser 
Form nirgends sonst. 
 
Was macht es mit armutsbetroffenen Menschen, wenn sie sich 
auf diese Art politisch einbringen können? 
Auf persönlicher Ebene ist es wichtig, gehört und gesehen zu 
 werden. Viele Armutsbetroffene werden nicht gehört, Entschei-

dungen werden über sie hinweg gefällt. Ein Gefäss, in dem sie ihre 
Anliegen formulieren können, ist auch eine Art Empowerment.
Die Hürde, sich als armutsbetroffen zu outen, ist hoch, und sich 
in der Welt von Verwaltung und Politik mit «Anzugträgerinnen» 
an einen Tisch zu setzen, braucht Mut und Geduld. Wichtig ist 
auch die Einsicht, dass der Rat nicht Lösungen für die individu-
ellen Probleme der Mitglieder bereithält, sondern ihnen die 
Möglichkeit bietet, einen Beitrag zu besseren Strategien in der 
Armutsbekämpfung zu leisten. Armutsbetroffene sind ein wich-
tiger Teil der Lösung und müssen mit einbezogen werden. Im 
Marketing macht man das schliesslich schon lange so, wenn ein 
neues Produkt lanciert werden soll. 
 
Wie schätzen Sie die Rolle von Vorurteilen gegenüber Armuts-
betroffenen ein, wenn es darum geht, ob sich Armutsbetroffene 
öffentlich politisch äussern?
Der Rat ist ein wichtiges Instrument gegen Vorurteile in der 
 Gesellschaft, da er durch sein Bestehen und seine Arbeit deutlich 
macht, dass armutsbetroffene Menschen etwas zu sagen haben 
und angehört werden müssen.

Damit Mitsprache von armutsbetroffenen Menschen gelingt, 
braucht es die richtigen Strukturen. Was sind Schlüsselfaktoren, 
die dazu beitragen, dass sich Menschen im Rat für Armutsfragen 
einbringen können und auch wollen? 
Die Mitwirkung im Rat ist ein Ehrenamt, deshalb ist Zeit ein 
grosses Thema. Es ist kein niedrigschwelliges Engagement, 
 gerade wenn Menschen sich in der prekärsten Situation ihres 
Lebens befinden. Wichtig sind ganz konkrete, praktische Mass-
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nahmen: Es gibt eine Sitzungsentschädigung, es werden Dol-
metscher*innen vor Ort sein und es werden die Reisespesen und 
bei Bedarf auch die Kosten für die Kinderbetreuung vergütet. 
 
Wie arbeiten die armutserfahrenen Mitglieder mit den beraten-
den Mitgliedern zusammen und wie erreichen die Forderungen 
die Entscheidungsträger*innen in der Politik und Verwaltung? 
Ein wichtiger Aspekt: Schon im Prozess der Entwicklung des 
Konzepts waren Fachpersonen dabei, etwa von der SKOS oder 
den Kantonen. Es ist eine gegenseitige Kennenlerntour vorge-
sehen, damit die externen Stellen von Anfang an eingebunden 
sind. Ausserdem stellen die im Rat als beratende Mitglieder 
vertretenen Fachpersonen Schnittstellen sicher und funktionie-
ren als Wegbereitende, Türöffner und Multiplikatoren. 
 
Können Sie schon ein Beispiel für ein Anliegen nennen, zu dem 
der Rat Stellung beziehen wird?  
Die wichtigsten Themen werden in der Pilotphase gemeinsam 
ausgearbeitet. Die thematische Vielfalt ist gross; wir sind da mit-
ten im Prozess. Menschenwürde und Partizipation sind auf jeden 
Fall zentrale Themen. 
 
Der Rat befindet sich aktuell in der Pilotphase. Was muss aus 
 Ihrer Sicht bis 2028 passiert sein, damit Sie dann sagen: Ja, es 
lohnt sich, den Rat weiterzuführen? 
Es lohnt sich auf jeden Fall – das Bedürfnis, gehört zu werden, 
ist gross. Wir haben viele Bewerbungen und Anfragen zur 
 Zusammenarbeit erhalten, übrigens auch von Organisationen 
und Behörden. Wir sehen hier viele offene Türen. Allenfalls 
 anspruchsvoll dürfte die Finanzierung werden, hängt sie doch 
zu grossen Teilen an Privaten und Stiftungen. Die Chancen, als 
Rat gehört zu werden, sind auf jeden Fall gross. 

Welche Herausforderungen sehen Sie auf den Rat zukommen? 
Wie gesagt: Die thematische Vielfalt ist gross. Man könnte 
 daher an verschiedenen Punkten ansetzen, darf sich aber an-
gesichts der knappen Ressourcen nicht verzetteln. 

Was bringen die verschiedenen Mitglieder des Rates für Erfah-
rungen und Hintergründe mit? 
Da sind wir sehr divers aufgestellt – und das absichtlich. Der 
Rat soll verschiedene Lebensrealitäten abbilden. Welche Kom-
petenzen bringen die Leute mit? Welche Armutserfahrungen 
haben sie gemacht? Waren sie auf dem Sozialamt, beziehen sie 
Asylfürsorge oder IV? Wir haben auch auf das Alter geschaut – 
wir haben Mitglieder zwischen 27 und 72 Jahren. 
 
Was motiviert Sie persönlich und auch vor dem Hintergrund Ihrer 
Arbeit beim Bundesamt für Sozialversicherungen, beim Rat mit-
zuarbeiten? 
Ich habe beim Aufbau als Projektleiterin mitgearbeitet, werde 
die operative Verantwortung aber bald an den neu gegründe-
ten Verein abgeben. 
Ich finde es ein sehr wichtiges Projekt, weil es Menschen eine 
 Stimme gibt, die sonst keine haben. Der Rat kann viel zur Ent-
stigmatisierung von Armutsbetroffenen beitragen, weil sie in 
 ihrer  Situation ernst genommen werden. 

Der Rat für Armutsfragen

Der Rat soll die politische Teilhabe von armutserfahrenen 
Menschen stärken und innovative Lösungen zur Präven-
tion und Bekämpfung von Armut fördern. Zwölf armuts-
erfahrene Personen mit Stimmrecht und sechs Fachleute 
mit beratender Stimme bündeln Erfahrungswissen und 
fachliche Expertise zu konkreten Lösungsansätzen zur 
Armutsbekämpfung. Gewählt wurden die Ratsmitglieder 
von einem unabhängigen Gremium, das die Nationale 
Plattform gegen Armut eingesetzt hat. Die Plattform wird 
gemeinsam von Bund, Kantonen, Städten und Gemeinden 
sowie Organisationen der Zivilgesellschaft getragen, so 
auch von Caritas Schweiz. 

Im Austausch: Mitglieder des 
Rats für Armutsfragen 

während einer Arbeitssitzung.
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«Es gibt viele Wege, andere 
Menschen zu unterstützen»
Khebat Khoder weiss aus eigener Erfahrung, was es bedeutet, mit wenig Geld in der 
Schweiz neu anzufangen. Heute führt er den Coiffeursalon Arean in Bern – und unter-
stützt als KulturLegi-Partner Menschen, die jeden Franken zweimal umdrehen müssen.

Text: Ilaria Longo    Bilder: leamoser.ch

Bei unserem Besuch ist es ruhig im Coiffeurge-
schäft Arean an der Aarbergergasse 55 in Bern. 
«Das ist so, weil heute der 16. des Monats ist, 

auch Menschen ohne finanzielle Sorgen kommen eher 
gegen Ende Monat, wenn der Lohn auf dem Konto ist», 
klärt uns Khebat Khoder auf. Der aus Syrien stammen-
de Kurde empfängt uns mit Gebäck aus dem Heimat-
land zum Interview. Wo an diesem Dienstagmorgen 
gedämpfte, arabische Musik zu hören ist, surren in 
der Regel Rasiergeräte im Akkord. Vor allem Männer 
finden den Weg zu Arean, wo der Geschäftsführer mit 
seinem vierköpfigen Team arbeitet und Kunden auch 
ohne Termin empfängt. Um die weibliche Kundschaft 
kümmert sich Shinda Mussa, Khebat Khoders Frau, 
die Hair- und Make-up-Artistin ist. 

Arean ist das einzige Coiffeurgeschäft im Kanton Bern, 
das KulturLegi-Nutzer*innen Rabatt gewährt. Als Khe-
bat Khoder den Salon 2022 übernommen hat, war für 
ihn schnell klar, dass er KulturLegi-Partner werden 
will. «Aus eigener Erfahrung weiss ich, wie es ist, mit 
wenig Geld zu leben, in einem Land, dessen Sprache 
man nicht beherrscht. Deshalb ist es für mich umso 
wichtiger, diese Menschen zu unterstützen. Gerade 
wenn man eine Familie hat, hilft jeder Franken, den 
man sparen kann», sagt der zweifache Vater. 2013 ist 
er in die Schweiz gekommen. Sein Heimatland Syrien 
musste er wegen des Kriegs verlassen, mitten in der 
Ausbildung zum Übersetzer. Um sein Studium zu fi-
nanzieren, hatte er schon in Syrien als Coiffeur gear-
beitet. 2017 hat Khebat Khoder in der Schweiz die EBA-
Ausbildung abgeschlossen und in diversen Geschäften 
gearbeitet, bis er das Arean übernommen hat. Heute ist 
er zudem in der Kollektivunterkunft im Neuhauspark 
in Grosshöchstetten tätig, hier übersetzt er und arbei-
tet in der Administration. Die geflüchteten Menschen 
verweist er immer auf die KulturLegi, denn er kann 
sich noch gut erinnern, wie hilfreich sie für ihn und 

seine Familie war, als sie darauf angewiesen waren. 
Mit einem kleinen Budget den Alltag zu meistern, war 
ein Kraftakt. So gestaltete sich zum Bespiel schon die 
ÖV-Fahrt zum Ausbildungsort als finanzielle Heraus-
forderung. Ohne die KulturLegi wären Freizeitaktivitä-
ten, die einen die Sorgen ein bisschen vergessen lassen, 
nicht möglich gewesen. «Damals war meine Tochter 
4 Jahre alt und sie liebte es zu schwimmen. Dank der 
KulturLegi konnten wir mit ihr ins Schwimmbad, der 
Eintritt wäre sonst viel zu teuer gewesen.» Auch die Ca-
ritas-Markt-Besuche waren wichtig. Nicht nur wegen 
der günstigen Lebensmittel, sondern auch wegen den 
Begegnungen mit anderen Betroffenen. Daraus sind 
Freundschaften entstanden, die bis heute andauern. 
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Immer wieder rufen Menschen bei Arean an, um sich 
zu vergewissern, ob der auf seiner Website angege-
bene Rabatt tatsächlich gewährt wird. Im Schnitt be-
dient das Team von Arean pro Monat 15 Personen, 
die eine KulturLegi haben, einige sind mittlerweile 
Stammkund*innen. Heute sind Khebat Khoder und 
seine Familie nicht mehr auf die Karte angewiesen, 
umso grösser scheint sein Drang, anderen unter die 
Arme zu greifen. «Nur wenn man weiss, wie es ist, in 
Armut zu leben, versteht man Sorgen und Herausforde-
rungen. Es gibt viele Wege, andere Menschen zu unter-
stützen. Ich bin froh, dass ich heute selbst in der Lage 
bin, zu helfen.»

2022 hat Khebat Khoder 
das Geschäft an der 
Aarbergergasse 55 
übernommen.

Möchten auch Sie KulturLegi-Partner*in werden?

Über 760 Institutionen im Kanton Bern sind bereits 
Angebotspartner*innen der KulturLegi. Unterstützen 
auch Sie Menschen mit kleinem Budget mit mindestens 
30 Prozent Rabatt auf Ihr Angebot. Als KulturLegi-
Partner*in übernehmen Sie gesellschaftliche Verantwor-
tung und setzen ein Zeichen für Solidarität. 
Gleichzeitig erreichen Sie neue Kund*innen, 
und Kunden, die Ihr Angebot sonst nicht 
nutzen könnten.

«Nur wenn man weiss, wie es ist,  
in Armut zu leben, versteht man Sorgen 

und Herausforderungen.»

KulturLegi-Nutzende bekommen hier 
vergünstigt einen Haarschnitt.

Khebat Khoder bei 
der Arbeit in seinem 

Salon Arean.
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Freiwilligenarbeit:  
Engagement mit Sinn und  
Unterstützung
Was kann ich gegen Armut tun, wenn ich selbst nicht betroffen bin? Eine Möglichkeit ist 
freiwilliges Engagement. In Bern setzen sich zahlreiche Menschen für armutsbetroffene 
Personen ein und stärken damit den gesellschaftlichen Zusammenhalt. Unterstützt 
werden sie dabei von Organisationen wie Caritas Bern und der Katholischen Kirche 
Region Bern, die auf eine professionelle Begleitung ihrer Freiwilligen setzen.

Text: Christian Geltinger      Bild: Nicole Philipp

Die Menschen, die sich ehrenamtlich in Projekten 
engagieren, sind so vielfältig wie die Einsatzbe-
reiche selbst. Unter ihnen finden sich Berufs

tätige, Studierende oder Pensionierte, die sich neben 
ihrem Alltag für andere einsetzen möchten. Sie kom-
men aus unterschiedlichen Generationen, mit und ohne 
religiösen Hintergrund, und teilen den Wunsch, ihren 
Beitrag zu einem guten Zusammenleben zu leisten. 
Für viele Organisationen steht dabei die professionel-
le Begleitung der Freiwilligen im Mittelpunkt. So auch 
für Caritas Bern und die Katholische Kirche Region 
Bern, die gemeinsam das Weiterbildungsmodul «Mit-
einander» entwickelt haben. Es ermöglicht den ehren-
amtlichen Personen, die Angebote der jeweils anderen 
Organisation kennenzulernen und sich auf ihre Ein-
sätze vorzubereiten.

Für Barbara Petersen, Fachmitarbeiterin für Freiwilli-
genarbeit beim Fachzentrum Mensch und Gesellschaft 
der Katholischen Kirche Region Bern, ist eine sorgfäl-
tige Begleitung der Engagierten zentral. Gemeinsam 
werde geklärt, wie viel Zeit jemand investieren möchte, 
welche persönlichen Stärken vorhanden sind und wel-
che Aufgaben zum jeweiligen Interesse passen. Denn 
nur wenn die Rahmenbedingungen stimmen, kann das 
Engagement langfristig Freude bereiten. «Es macht 
keinen Sinn, wenn sich Freiwillige ausgenutzt fühlen», 
betont Petersen. «Umgekehrt braucht es natürlich auch 
ein gewisses Verantwortungsbewusstsein.»

Gemeinsam lernen und das Wir-Gefühl stärken
Der Austausch über unterschiedliche Formen des frei-
willigen Engagements werde von den Teilnehmenden 

Eine Freiwillige von youngCaritas verbringt Zeit mit 
Bewohner*innen des Kompetenzzentrums Demenz Bethlehemacker.
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Freiwilligeneinsätze

Sie möchten sich für Menschen in Not einsetzen und 
Freiwilligenarbeit leisten? Sowohl Caritas Bern als auch 
die Katholische Kirche Region Bern bietet viele spannen-
de Möglichkeiten für soziales Engagement. 

Freiwilligenarbeit Caritas Bern: 
caritas-regio.ch/aktiv-werden/ 
freiwilligenarbeit 

Freiwilligenarbeit Katholische Kirche  
Region Bern:  
kathbern.ch/menschundgesellschaft

besonders geschätzt, sagt Petersen. Wer sehe, wie viele 
Menschen sich in verschiedenen Bereichen engagieren, 
erlebe ein stärkeres Gemeinschaftsgefühl.

Bei der Gestaltung der Weiterbildungen achten die Or-
ganisatorinnen darauf, dass die Inhalte einen direkten 
Bezug zum Freiwilligenalltag haben. «Im Mai haben 
wir zum Beispiel Angebote wie den Caritas-Markt, 
KulturLegi, Tischlein deck dich und carla, den Second-
hand-Laden von Caritas Bern, vorgestellt und besucht. 
Die Teilnehmenden waren beeindruckt, wie viele Ange-
bote es in Bern für Menschen mit kleinem Budget gibt», 
erzählt Petersen.

Neben dem eigentlichen Engagement profitieren Frei-
willige auch von Weiterbildungsangeboten zu Themen 
wie Einsamkeit im Alter, Interkulturalität oder Food-
waste. Zudem erhalten sie Zertifikate, die beispiels
weise Bewerbungen beigelegt werden können.

Ein aktuelles Beispiel ist eine Weiterbildung zum 
Thema Nähe und Distanz. Gerade in der Freiwilligen-
arbeit könne der Umgang mit persönlichen Grenzen 
herausfordernd sein, erklärt Petersen. Dabei gehe es 
sowohl um die eigene Abgrenzung als auch um den 
Umgang mit irritierenden Beobachtungen oder schwie-
rigen Situationen. Wichtig sei, dass ehrenamtliche Per-
sonen mit solchen Erfahrungen nicht allein gelassen 
werden und wissen, an wen sie sich wenden können.
Für Menschen, die etwas gegen Armut und soziale 
Ausgrenzung tun möchten, beginnt Engagement oft 
im Kleinen: bei einer Begegnung, einer Begleitung 
oder einigen Stunden Zeit pro Monat. Damit daraus ein 
langfristiges Engagement entstehen kann, braucht es 
eine professionelle Unterstützung. Denn wo Menschen 
Verantwortung füreinander übernehmen, wächst nicht 
nur die Hilfe für Betroffene, sondern auch der gesell-
schaftliche Zusammenhalt.

Herzlichen Dank,  
Angelika!
Vier Jahre lang leitete Angelika 
Louis gemeinsam mit Silja Wenk 
Caritas Bern. Ende Oktober geht sie 
in den wohlverdienten Ruhestand. 
Wir haben ihr zum Abschluss drei 
Fragen gestellt.  

Text: Ilaria Longo     Bild: Simon Boschi

Du hast neun Jahre bei Cari-
tas Bern gearbeitet, seit 2022 
als Co-Geschäftsleiterin. Was 
hat sich deiner Meinung nach 
in diesen Jahren in unserer 
Gesellschaft im Umgang mit 
Armut am stärksten verän-
dert?
Ich habe den Eindruck, dass 
das Thema Armut präsenter 
im politischen Alltag gewor-
den ist – das nationale Ar-
mutsmonitoring und die natio-
nale Plattform gegen Armut 
liefern nun wichtige Grundlagen und Eckwerte zum 
Thema. Zudem glaube ich, dass die breite Öffent-
lichkeit sensibler für das Thema geworden ist, da 
die finanzielle Mehrbelastung von stetig steigenden 
Lebenshaltungskosten auch die Mittelschicht er-
reicht. Was geblieben ist, ist die Angst vor Stigmati-
sierung bei den Betroffenen.

Durch deine Arbeit hattest du mit vielen Menschen 
zu tun. Gibt es eine Begegnung, die dir besonders 
geblieben ist?
Es fällt mir schwer, mich auf eine einzelne Begeg-
nung zu beschränken. Berührt und bereichert ha-
ben mich die vielen Treffen mit den Dolmetschen-
den von Comprendi, aber auch kurze Gespräche 
mit Menschen, welche in den Caritas-Märkten 
arbeiten oder einkaufen.

Nun beginnt für dich ein neuer Lebensabschnitt. 
Worauf freust du dich am meisten?
Ich freue mich darauf, dass ich mich weiterhin auf 
neue Menschen und Situationen einlassen kann – 
vielleicht mit etwas mehr Zeit und Musse. 
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Möchten auch Sie mitwirken?

Einmal im Monat findet das Kochprojekt «Taste the 
world» statt. Dafür sucht Caritas Bern junge Freiwillige 
(zwischen 16 bis 30 Jahre alt). Bei Interesse schreiben 
Sie eine E-Mail an young@caritas-bern.ch.

Ein Rezept für 
Begegnungen
Gemeinsam kochen, essen und ins 
Gespräch kommen: Mit einem neuen 
Kochprojekt bringt Caritas Bern junge 
Freiwillige und Asylsuchende an einen 
Tisch. So entstehen Begegnungen, die  
das gegenseitige Verständnis stärken und 
Generationen verbinden.

Text und Interview: Ilaria Longo    Bilder: zvg

Essen ist hochemotional. Ein bestimmter Geruch 
erinnert an die Heimat, ein vergilbtes Papier 
mit einem Rezept an Familientraditionen und 

der erste Bissen des Lieblingsgerichts an besondere  
Momente. Essen baut auch Hürden ab, es verbindet. 
Was gibt es also Besseres, als Integration über ein 

gemeinsames, kulinarisches Er-
lebnis zu stärken? Diesen Oktober 
lanciert Caritas Bern mit young
Caritas-Freiwilligen das Koch
projekt «Taste the world». Danielle 
Ramseier und Santino Gattiker 
(links im Bild) leiten dieses und er-
zählen im Interview mehr darüber.

«Taste the world» startet diesen Oktober in 
Bern. Wie ist die Idee dazu entstanden?
In einem Workshop haben wir gemeinsam mit den 
Freiwilligen Ideen für neue Projekte gesammelt. Sie 
haben sich überlegt, welche Zielgruppen sie anspre-
chen möchten und welche Projekte dafür infrage kom-
men könnten. Die Idee eines Kochprojekts mit Asyl-
suchenden hat alle begeistert. Eine ähnliche, bereits 
etablierte Eventreihe gibt es in Zürich.

Empowerment ist dabei ein zentrales Anliegen. 
Wie zeigt sich dieser Ansatz konkret im Projekt?
Wir möchten, dass sich die Freiwilligen und die Teil-
nehmenden auf Augenhöhe begegnen. Die Teilneh-
menden entscheiden aktiv mit, was gekocht wird. Die-
jenigen, die das Rezept kennen, geben den Freiwilligen 
und anderen Teilnehmenden Anweisungen, wie etwas 
geschnitten, gekocht und zubereitet werden muss. 
Während des Essens wird das nächste Menü geplant. 

Anschliessend wird gemeinsam abgewaschen, auf-
geräumt und geputzt. Den Geflüchteten sollen Hand-
lungsmöglichkeiten geboten werden. Das Projekt, wird 
also mit ihnen durchgeführt und nicht für sie. 

Wie erreicht Ihr die Zielgruppe?
Wir sind für dieses und andere Projekte mit der Kollek-
tivunterkunft Tiefenau in Kontakt. Erfahrungsgemäss 
ist es einfacher, über Vertrauenspersonen wie die so-
ziokulturellen Animator*innen oder Sozialarbeitende 
vor Ort mit den Geflüchteten in Kontakt zu treten. 

Was sollen sowohl die geflüchteten Menschen 
als auch die jungen Freiwilligen aus dem Projekt 
mitnehmen?
Verschiedene Lebens- und Essgewohnheiten tref-
fen aufeinander. Wir möchten, dass alle voneinander 
lernen, miteinander sprechen und Kompromisse ein-
gehen. Das gegenseitige Verständnis soll gefördert 
werden. Neue Bekanntschaften und Freundschaf-
ten können geknüpft, das soziale Netzwerk erweitert 
werden. Die Freiwilligen haben sich ausdrücklich eine 
generationenübergreifende Zielgruppe gewünscht. 
Von Familien über junge Einzelpersonen bis hin zu  
älteren Menschen sind alle willkommen. 

Junge Freiwillige und Asylsuchende kochen gemeinsam (Symbolbild). 
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Kolumne

Meine Töchter können nicht kochen. Die ältere 
hat jetzt einen Mann geheiratet, der es kann. 
Auch so löst man Probleme. Bei der jüngeren 

Tochter wette ich nicht drauf, dass sie die Herdplatte 
in ihrer WG auf Anhieb findet. Sie studiert Musical, 
arbeitet 25 Stunden am Tag und in der Nacht und 
schiebt sich zwischen Sessions, Shows und Lern­
einheiten Energieriegel rein oder giesst sich Eiweiss­
drinks und Koffein in Mund und Schlund. Ihr Körper 
hält sich gesund mit der Ausschüttung von Glückshor­
monen bei der Arbeit.

Schuld bin ich, der Hausmann. Am Herd war ich als 
Vater ein Totalausfall. Weil ich es meist «schnell selber 
gemacht» habe. Ich liess die Mädchen viel zu selten 
mitwirken oder teilhaben. Zeitlebens habe ich frische 
Mayonnaise gemacht, aber ihnen nie gezeigt, wie. Und 
das als gelernter Koch, welche Schande. Womöglich 
hätten sie Spass gehabt oder vergnügt eigene Varian­
ten kreiert. Die Ältere kauft immerhin ein wie ich, also 
saisonal, regional, bio, ab Hof. Und auch sie schmeisst 
aus Prinzip nie Lebensmittel weg. Die Jüngere ist  
noch nicht so weit, hat aber wenigstens ein schlechtes 
Gewissen. Womöglich verläuft ihr Leben auch mal in 
ruhigeren Bahnen, dann kommt’s vielleicht ja noch.

Menschen müssen lernen, wie sie andere teilhaben  
und mitwirken lassen, also mitdenken, -reden, -machen 
und -gestalten, in der Küche wie im Leben. Das macht 
sie im Idealfall schlauer, selbstbewusster und kreativer. 
Es führt zu besserer Laune und besseren Lösungen. Bei 
denen, die mitwirken lassen, genauso wie bei denen, die 
mitwirken.

Während ich diese Kolumne schreibe – kein Witz! – 
piepst mein Handy: «Paps, was mixst du in den Apfel­
wähenguss? Rahm, Eier, Zucker? Wie viel davon, und 
noch anderes?» Yesssss, es ist noch nicht zu spät, was 
habe ich nur für ein Glück, die dümmsten Bauern haben 
wirklich die grössten Kartoffeln, also: zwei Eier, zwei 
Dezi Rahm, zwei Schübe Zimt, zwei bis vier gehäufte 
Esslöffel Zucker, je nach Apfelsorte. Und eine der wich­
tigsten Zutaten: Jemand, der mitwirkt.

Meine Töchter  
können nicht kochen
Text: Willi Näf    Illustration: Isabelle Bühler

Willi Näf ist Satiriker und Autor. Er schreibt regelmässig zu gesellschaftlichen 
Themen und tritt auch an Erzähl- und Leseabenden auf. willinaef.swissBi
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Jede Spende bringt 
Lebensmittel auf den Tisch.

Spendenkonto
CH21 0900 0000 3002 4794 2
www.caritas-bern.ch
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Das ist ein Spendenbeispiel. Jeder Beitrag hilft 
und wird dort eingesetzt, wo er am dringendsten 
benötigt wird. Herzlichen Dank.




